
I. PROLOG

Im Rahmen der Globart Academy 2020 und zum Anlass des 100sten Jahrestags der österreichischen Verfassung, haben Prof. Dr. Stephan 
A. Jansen und Prof. Dr. Friedrich von Borries von 36 prominenten Personen des öffentlichen Lebens Vorschläge für eine neue Version der 
Verfassung gesammelt. Diese wurden bereits im Kurier, einer der führenden österreichischen Tageszeitungen, abgedruckt.
	 Wir haben Stephan A. Jansen im Rahmen unseres zweitägigen Stipendiat*innen-Workshops kennengelernt. Hier fanden wir die 
Möglichkeit, diese Idee weiter zu denken. Nach einer grundsätzlichen Auseinandersetzung mit den Themen Macht, Ohnmacht und der 
Theorie öffentlicher Güter, standen wir vor der Frage: 
	 Wollen wir eine gänzlich neue Verfassung? Ja oder Nein?
	 Unsere Antwort lautet: Nein, da wir die bestehende Verfassung sehr schätzen. Wir sind dankbar für unser Leben in Frieden, das auf 
ihren sechs Grundprinzipien aufbaut – auf dem demokratischen, dem rechtsstaatlichen, dem bundesstaatlichen, dem republikanischen, 
dem liberalen und dem gewaltentrennenden Grundprinzip.
	 Doch wir wollen mehr deshalb antworten wir: Nein, aber... Wir wünschen uns ein weiteres Werden und erneuerndes Bestärken der 
demokratischen Grundordnung in Österreich.

In einer Präambel schreiben wir fundamentale Grundwerte 
ergänzend zu den sechs Grundprinzipien der bestehenden 
österreichischen Verfassung explizit fest. 
	 Diese Grundwerte beantworten die Frage, wer wir als Gesell-
schaft sein wollen, in welcher Gesellschaft wir leben wollen. Sie 
stehen dafür, wie wir der Welt begegnen möchten und bilden für 
alle Gesetze eine Richtschnur und einen Maßstab.

	 – Artikel 1: Achtung vor dem Leben
Diese Grundhaltung bedeutet eine grundsätzliche Achtung vor 
jedem Menschen, vor jedem Tier und vor der Umwelt. Dieser 
Grundwert soll die alltäglichen Entscheidungen des Individuums 
sowie die großen Fragen einer Gesellschaft immerwährend 
begleiten. 

	 – Artikel 2: Menschen sind ungleich
Wir sind eine Gemeinschaft von Ungleichen. Trotz aller Ähnlich-
keiten ist jeder Mensch einzigartig und hat eine der eigenen 
Einzigartigkeit entsprechende Behandlung verdient. Jede*r hat das 
gleiche Recht auf Ungleichheit.
 
	 – Artikel 3: “…”  
(Weitere Werte werden aus der Mitte der Gesellschaft bestimmt) 

Die 
Nächste 

Verfassung
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Partizipation
—	� Jeder Mensch hat das Recht, ein Teil des 

Staates zu sein und an dessen politi-
schen Entscheidungen teilzuhaben.

Unabhängig von Staatsbürgerschaft, 
sozialem Hintergrund oder Herkunft, 
sollen den Menschen gesellschaftliche 
Rechte gemäß ihrer gesellschaftlichen 
Pflichten geboten werden. Alle Menschen 
sind frei und gleich an Würde und Rechten 
geboren, dies schließt das Recht auf 
Mitgestaltung mit ein. Das bedeutet, dass 
der Staat sich bei Gesetzgebungsverfahren 
an allen gesellschaftlichen Gruppen 
orientieren muss und aktiv den Dialog zu 
suchen hat.

Inklusive, transparente und regulierte 
Selbstregulierung
—	� Die Gesellschaft hat ein Anrecht auf 

eine inklusive, transparente und 
regulierte Selbstregulierung zwischen 
allen gesellschaftlichen Akteuren.

Sowohl Privatpersonen als auch Unterneh-
men, Vereine, Gewerkschaften oder andere 
gesellschaftliche Entitäten haben das Recht 
auf einen direkten Dialog und selbständige 
Regulierung eigener Beziehungen, die 
keinem Rechtsverfahren unterliegen. Der 
Staat bietet dafür Raum und gesetzliche 
Grundlagen, gewährleistet Inklusivität und 
Gleichberechtigung, fordert Transparenz 
des Verhandlungsverfahrens, legitimiert 
Entscheidungsfindungen und Umsetzung. 
Die neue Form der Partizipation bringt 
mehr Eigeninitiative, Vertrauen und 
Unabhängigkeit in öffentliche Diskurse.

Spielregeln
—	� Jede*r hat das Recht am gemein

schaftlichen Entscheidungsprozess 
teilzunehmen.

Die neue Inklusivität fordert die Bürger*in-
nen zur Aktivität auf. Ihre Innovationen 
müssen in staatliche Entscheidungen 
einbezogen werden. Bürger*innen müssen 
die Chance haben, in das Parlament per 
Zufallsauswahl berufen zu werden. Die 
neue Inklusivität soll durch Gründung 
lokaler Zukunftsbüros gefördert werden. 
Diese ermöglichen den Austausch unter-
schiedlicher gesellschaftlicher Gruppen 
und fordern die Bürger*innen zur Diskus-
sion über lokale, nationale und internatio-
nale Themen auf.

Wahlbeteiligung
—	� Bürger*innen dürfen über ihre Vertre-

ter*innen entscheiden.
—	� Aktives und passives Wahlrecht gilt für 

EU-Bürger*innen, die in Österreich 
leben.

Wahlberechtigt ist jede*r, der oder die am 
wahlbezogenen Ort den Lebensmittelpunkt 
hat. Die Chance zu wählen, inkludiert 
ebenso die Möglichkeit gewählt werden zu 
können. Der Besitz der österreichischen 
Staatsbürgerschaft als Voraussetzung wird 
als entbehrlich angesehen; wichtiger für 
die Wahlberechtigung ist der Nachweis des 
Lebensmittelpunktes. Hier werden klare 
Richtlinien aufgestellt, die nachvollziehbar 
und einheitlich sind.

Bildung
—	� Jede*r hat das Recht auf 

gerechte Bildung.
—	� An Stelle der freien Schul-

wahl tritt die Schul-Zutei-
lung nach Wohnsitz. 
Diversität soll so gefördert 
und Ungleichbehandlung 
zwischen monetär besser 
und schlechter gestellten 
Familien verhindert werden.

Das Recht auf Bildung haben 
alle. Möglichst in jungen Jahren 
soll jeder Mensch eine gute 
Ausbildung genießen. Aktuell 
scheiden sich Bildungswege 
bereits früh. Sich elitäre Bildung 
– etwa Privatschulen durch 
Sponsoring – kaufen zu können 
widerspricht demokratischer 
Fairness. Diversität bzw. Vielfalt 
schafft Mehrwerte und Chan-
cen, speziell in der Bildung.

—	� Jede*r hat ein Recht auf 
Bildung und ein breites 
kostenloses Angebot, auch 
Kinder unter 6 Jahren.

Damit verbunden ist eine 
Personenzentrierung und 
Potential-Fokussierung. 
Empathie-Training und 
demokratische Entscheidungs-
findung werden früh geübt. 
Das Training mentaler 
Autonomie, intellektueller 
Redlichkeit und dementspre-
chend (selbst-)kritischen 
Denkens sind Teil davon. In 
der Bildungsarbeit, insbeson-
dere zwischen 3 und 6 Jahren, 
geht es vorwiegend um 
Beziehungsarbeit in einer 
vorbereiteten und kindgerech-
ten Umgebung, und nicht 
darum, einen bestimmten 
Lehrplan durchzusetzen.

Grund- und Weiterbildungs-
pflicht für Politiker*innen
—	� Politische Arbeitsweise und 

rechtsstaatliche Prinzipien 
müssen von amtierenden 
Politiker*innen gelernt und 
gepflegt werden. Es gibt 
eine Pflichtausbildung bzw. 
Nach-Qualifizierung für 
Politiker*innen, sobald 
diese gewählt wurden. 
Milieu-Vielfalt im Parla-
ment muss gegeben sein.

Inhalte einer solchen Ausbil-
dung sind Demokratieverständ-
nis, politisches Handwerk, 
parlamentarische Tätigkeit, 
Gewissens- und Empathie-
Schulung, Wahrnehmungspsy-
chologie und Entscheidungs-
findung. Ergänzend dazu 
werden Bürger*innen-Parla-
mente eingerichtet, welche per 

Zufallsprinzip aus dem 
Wähler*innen-Register 
gewählt, evtl. sogar verpflichtet 
werden. Auch diese zufällig 
gewählten Staatsbürger*innen 
machen eine Grundausbildung. 
Zugangslogiken geografischer 
und finanzieller Natur verun-
möglichen vielen die Teilhabe 
an politischen Prozessen. Der 
Staat trägt Verantwortung, 
diese veralteten Logiken zu 
entkräften.

Soziale und ökologische 
Kreislaufwirtschaft 
—	� Die planetarischen und 

sozialen Grenzen der 
Menschen sind zu respek-
tieren und in ein Gleichge-
wicht zu bringen. 

Das Konzept der planetarischen 
Grenzen wird mit dem komple-

mentären Konzept der sozialen 
Grenzen kombiniert. Jedes 
Wirtschaften dient dem Zweck, 
allen Menschen der Erde Zugang 
zu lebensnotwendigen Gütern 
(Gesundheitsfürsorge, Bildung, 
Gleichheit usw.) zu ermöglichen, 
während die ökologischen 
Obergrenzen (planetarische 
Grenzen), von denen das Leben 
abhängt, nicht überschritten 
werden dürfen. Hier soll auf die 
Oxforder Ökonomin Kate 
Raworth und die von ihr 
entwickelten Modelle (vgl. 
Oxfam-Papier „A Safe and Just 
Space for Humanity“ und ihr 
Buch „Doughnut Economics“) 
verwiesen werden. Die Leistung 
einer Wirtschaft soll danach 
beurteilt werden, inwieweit die 
Bedürfnisse der Menschen 
erfüllt werden, ohne die ökologi-
schen Grenzen der bewohnba-
ren Erde zu überschreiten.

—	� Produzent*innen eines 
Gutes verpflichten sich, 
dessen Käufer*innen den 
größtmöglichen Nutzen und 
Wert zu garantieren. 

Käufer*innen können auf den 
offensichtlichen Nutzen 
vertrauen. Eine geplante 
Nutzungszeit muss angegeben 
werden. Dies kann rechtlich 
beanstandet werden, falls 
Produzent*innen ihr nicht zu 
genüge nachkommen.
—	� Die Gesellschaft ist nachhal-

tig aufzubauen und zu bewer-
ten. Jegliche Entität muss der 
nachfolgenden Wertschöp-
fung ermöglichen, die 
Gesamtheit des Weitergege-
benen wiederzuverwenden. 

Die beim Kauf eines Gutes 
mitgelieferten Materialien (z.B. 
Verpackung) gehen nicht in das 
Eigentum der Käufer*innen 
über. Folglich haben Verkäu-

fer*innen für die Weiterver-
wendung jener Materialien 
Sorge zu tragen. 	
—	� Ein Klima-Rechnungshof 

wird eingerichtet.
Der Klima-Rechnungshof 
überwacht analog zum Rech-
nungshof das Treibhausgas-
budget. Er fungiert als unab-
hängige Kontrollinstanz. 

Finanzielle Verantwortung 
und Transparenz
—	� Soziale Verantwortung 

gegenüber der Gesamtge-
sellschaft und den ökologi-
schen und sozialen Grenzen 
des Welt-Systems zeigen 
sich in transparenten 
Finanztransaktionen, 
welche staatlich reguliert 
werden. Die Transparenz 
unternehmerischen 
Handelns ist zu gewährleis-
ten. 

Für einen funktionierenden 
Sozialstaat braucht es Transpa-
renz, Nachvollziehbarkeit, 
Kontrolle und Rechtfertigungs-
pflicht von finanziellen 
Machtstrukturen. Die soziale 
Verantwortung der Schichten 
und das Verhindern sozialer 
Polarisierung wird durch eine 
Finanztransaktionssteuer 
geregelt. Die Einführung einer 
Finanztransaktionssteuer für 
high-frequency trading (HFT) 
ist als eine von vielen nötigen 
Maßnahmen zur Regulierung 
der Finanzmärkte ein wichtiger 
Schritt, um die Macht der 
Finanzmärkte zu begrenzen, 
systemische Risiken der 
Branche zu reduzieren, 
Steuereinnahmen zu generie-
ren und somit demokratische 
Kontrolle zu ermöglichen. Bei 
der Besteuerung von Finanz-
transaktionen muss darauf 

geachtet werden, niedrigere 
Einkommen zu schützen. Zu 
diesem Zweck kann auch 
zwischen Investor*innen 
(langfristige Investitionen in 
Unternehmen) und spekulati-
ven Akteuren (kurzfristige und 
oftmals markt-manipulative 
Trades) unterschieden werden.
Insbesondere die mediale und 
verhaltens-manipulative Macht 
großer Technologiekonzerne in 
Zusammenarbeit mit staatli-
chen und nichtstaatlichen 
Nachrichtendiensten, muss 
durch faire Wettbewerbs- und 
Kartellgesetze reguliert werden. 
Hohe Steuersätze für besonders 
kapitalkräftige Akteur*innen 
entlasten die kapitalschwachen 
Marktteilnehmer*innen.

Gesundheit / Salutogenese
—	� Gesundheit ist keine Ware 

und wird möglichst wenig 

marktwirtschaftlichem 
Wettbewerb ausgesetzt.

Gesundheit entsteht aus dem 
dynamischen Zusammenspiel 
biologischer, psychologischer 
und sozialer Einflussfaktoren. 
Sie lebt von den Möglichkeiten 
der demokratischen Partizi
pation von denjenigen, um deren 
Gesundheit es geht. Nach dem 
Salutogenese-Modell ist 
Gesundheit nicht als Zustand, 
sondern als Prozess zu verste-
hen. Dabei müssen Verständnis, 
Machbarkeit und Sinnhaftigkeit 
als Kohärenzgefühle in den 
Mittelpunkt der Entstehung von 
Gesundheit gestellt werden. 
Risiko- und Schutzfaktoren 
stehen hierbei in einem Wechsel-
wirkungsprozess. Dabei sollten 
soziale Faktoren eine mindes-
tens ebenso oder sogar größere 
Rolle spielen als kurativ-biome-
dizinische Angebote.

	 Eine gute und ausreichende 
Ernährung, saubere Luft und 
sauberes Trinkwasser, gelin-
gende Beziehungen, lebendiges 
Lernen, Zugang zu Wissen, 
hygienische Wohnverhältnisse, 
würdige Beschäftigung und ein 
würdiges Einkommen sind 
Beispiele für soziale Determi-
nanten von Gesundheit und 
müssen deshalb als Grundrech-
te jedem Menschen ermöglicht 
werden.

Krankheit, Verletzlichkeit und 
Lebensende
—	� Jede*r hat das Recht auf die 

würdevolle Endlichkeit des 
eigenen Lebens und kann 
frei über sie verfügen.

Im Speziellen gilt dies in 
Zuständen dauerhafter 
Krankheit, welche starke 
körperliche Beeinträchtigungen 
zur Folge haben. Dabei steht die 

Wertschätzung der Lebensqua-
lität vor der der Lebensdauer. 
Ziel ist die Abwesenheit von 
Schmerz und das Abschied 
nehmen dürfen vom Leben und 
der Welt. Im Umkehrschluss 
bedeutet dies, die eigene 
Lebenszeit im Angesicht des 
uns allen nahenden Todes frei 
gestalten zu können und zu 
einer natürlichen Balance von 
Leben und Tod in unserem 
Bewusstsein zu gelangen.

Mobilität
—	� Mobilitätskonzepte sind 

unter Berücksichtigung von 
Klima und Umweltaspekten 
auszuarbeiten und in deren 
weiterer Folge umzusetzen.

—	� Antriebssysteme sind als 
Kreislauf zu gestalten.

Der Individualverkehr wird 
beschränkt, um Städte vor 
einem Verkehrskollaps zu 

bewahren. Das öffentliche 
Verkehrsnetz wird sinnvoll und 
flächendeckend ausgebaut, 
sowohl im städtischen als auch 
im ländlichen Bereich. Direkte 
Wege sowie leistungsfähige 
Strukturen werden ermöglicht. 
Insbesondere werden Motiva-
tionen geschaffen, Radwege 
und alternative Beförderungs-
mittel zu nutzen. Diese Anreize 
werden in der Raumplanung 
berücksichtigt.
	 Darüber hinaus wird bei 
zukünftigen Antriebssystemen 
der gesamte Kreislauf berück-
sichtigt: von der Gewinnung 
der Rohstoffe für die einzelnen 
Komponenten bis hin zum 
Recycling der Materialien. 
Wenn ein Gerät oder Bestand-
teil nicht mehr verwendet 
werden kann, wird auf Effizienz 
und nachhaltigen Umgang mit 
Ressourcen geachtet.

Konsumverhalten und 
Bedarfsorientierung im 
Lebensmitteleinzelhandel 
—	� Bedarfsorientierende und 

Lebensmittel-wertschätzen-
de Maßnahmen im Einzel-
handel, vor allem im 
Selbstbedienungsbereich 
der Frischwaren.

Wie kann der Lebensmittelein-
zelhandel effektiver und 
nachhaltiger, das heißt auch 
bedarfsorientierter und 
weniger durch Werbung und 
Angebote stimuliert, gestaltet 
werden?
	 Ursprünglich wurden 
Lebensmittel in der privaten 
Herstellung und Verarbeitung 
beinahe zur Gänze genutzt. Im 
Übergang von der Subsistenz-
wirtschaft zur Marktwirtschaft 
ist in der globalen Vernetzung 
der Märkte ein gewohnheits-
mäßiges Überangebot an 

Lebensmitteln entstanden, 
welches dazu führt, dass ein 
Drittel aller Lebensmittel 
weggeworfen wird, ein Großteil 
davon noch genießbar. Durch 
eine Änderung der Verkaufsbe-
dingungen, die nicht mehr das 
Mindesthaltbarkeitsdatum als 
pauschales Kriterium für die 
Entsorgung festlegt, sondern 
diese Entscheidung geschulten 
Fachleuten überlässt, soll die 
Wertschätzung von Lebensmit-
teln im Lebensmitteleinzelhan-
del gestärkt werden.
	 Im Handel werden damit 
die Voraussetzungen geschaf-
fen, dass nur die notwendigen 
Mengen, durch direkte Bedie-
nung und möglichst ohne 
Verpackungsmaterial auf Erdöl-
basis verkauft werden. Die 
Verbraucher*innen sollen dazu 
angeregt werden, Waren in 
kleineren Mengen aus nachhal-

tiger heimischer Landwirt-
schaft zu vernünftigen Preisen 
zu kaufen, statt massenhaft zu 
Billigstpreisen. Angebote 
entstehen also wieder im 
aktiven Verkauf und nicht 
durch Selbstbedienung. Der 
Handel ist angehalten, diese 
Möglichkeit zu schaffen. Dies 
führt auch zu weniger Lebens-
mittelabfällen durch unsachge-
mäße Entnahme (z.B. haptische 
Prüfung der Konsistenz von 
Obst und Gemüse durch 
Kund*innen).
—	� Einschränkung von 

Werbung, Diskursförderung 
über den Umgang mit 
öffentlich sichtbaren 
Flächen.

Neben den Einschränkungen 
für Alkohol- und Tabakwerbung 
wird auch Nahrungsmittelwer-
bung für Kinder unterbunden 
oder mindestens stark reguliert. 
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Anika Dafert hat dieses 
Jahr maturiert und 
studiert nun Umwelt- 
und Bioressourcenma-
nagement an der 
Universität für Boden-
kultur in Wien. Sie ist 
außerdem bei Fridays 
For Future und Climate-
Science aktiv.

Dóra Filó hat gerade mit 
dem Masterstudium für 
Kunstgeschichte an der 
Universität Wien 
angefangen, wo sie auch 
das Bachelorstudium 
absolviert hat. Daneben 
ist sie ausgebildete 
klassische Gitarristin 
und Instrumentalpäda-
gogin. Sie war schon 
immer im Kulturbe-

reich, im Museums- und 
Galeriewesen tätig und 
hat klassische Gitarre 
unterrichtet.

Lisa Grasl hat Sozioöko-
nomie und Nachhaltig-
keitsmanagement 
studiert und in den 
Bereichen Soziale 
Nachhaltigkeit und 
Diversity geforscht. 
Derzeit arbeitet Sie bei 
einer NGO an der 
Transformation zu einer 
sozial-ökologischen 
Gesellschaft mit 
Schwerpunkt CSR und 
Sustainable Finance. 
You must never be 
fearful about what you 
are doing when it is 
right. - Rosa Parks

Jakob Gstach studiert 
Rechtswissenschaften 
und Klassische Philolo-
gie an der Universität 
Wien und ist am Institut 
für Römisches Recht 
und Antike Rechtsge-
schichte beschäftigt. Er 
studierte auch Philoso-
phie an der Universität 
Wien (BA). Ihn treibt die 
Frage nach der (Un-)
Möglichkeit menschli-
chen Miteinanders an, 
der er auch in seiner 
Masterarbeit in Klassi-
scher Philologie zu 
Thukydides und Hobbes 
nachgeht.

Max Haarich ist 
Münchner Botschafter 
der litauischen Künst-

lerrepublik Užupis und 
Leiter des Instituts für 
Angewandte Paradoxie. 
Er hat Kommunika-
tionswissenschaft in 
Aachen und Politische 
Theorie in New York 
studiert und arbeitete 
als Forscher zu Innova-
tionsfähigkeit und 
starker Künstlicher 
Intelligenz. Seit 2017 
baut er mit der Bot-
schaft von Užupis 
Brücken zwischen Kunst 
und Technologie, um 
Innovationen zugäng-
licher, ethischer und 
kreativer zu machen. 
Seine Arbeitsschwer-
punkte sind paradoxes 
Denken zur Auflösung 
gesellschaftlicher 

Dilemmata, universelles 
Verständnis zwischen 
biologischen und 
künstlichen Agenten 
sowie Politikgestaltung 
und Governance für 
ethische Künstliche 
Intelligenz.

Manuel Pirker ist 20 
Jahre alt und studiert 
„Umweltsystemwissen-
schaften – Volkswirt-
schaft“ im Bachelor an 
der Karl-Franzens-Uni-
versität Graz. Neben 
dem Studium ist er vor 
allem politisch überpar-
teilich aktiv beim 
Europäischen Jugend-
parlament, als Unders-
tanding Europe Trainer 
für die Schwarzkopf-

Stiftung und als 
EuroPeer innerhalb des 
Netzwerks der National-
agenturen der EU.

Polina Polynova ist als 
Produktionsassistentin 
in der Filmbranche 
tätig. Sie hat Filmwis-
senschaft sowie 
Publizistik und Kommu-
nikationswissenschaft 
an der Freien Universi-
tät Berlin studiert. Ihre 
Zukunftsvisionen sind 
mit der neuen Medien-
transformation 
verbunden, die unter 
anderem weltübergrei-
fende Kommunikation, 
Partizipation und 
Gestaltung ermöglicht.

Barbara Angelika 
Siedler ist als Produkt-

designerin bei der 
Design Storz GmbH in 
Zell am See tätig. Sie hat 
ihren Bachelor im 
Bereich Industrial 
Design an der Universi-
tät für künstlerische 
und industrielle 
Gestaltung Linz 
abgeschlossen (BSc.) 
und ist dabei im 
nächsten Jahr ihren 
Master im selben Fach 
zu absolvieren. Sie hat 
Gefallen daran gefun-
den, sich mit Zukunfts-
themen zu beschäftigen 
und die Gelegenheit 
erhalten, bei diversen 
Workshops (von u. a. 
Academia Superior, 
Center for Future 
Design, GLOBART) 
teilzunehmen, um ihren 
Horizont zu erweitern.

Karla Vorkauf ist 
gelernte Gestalterin für 
visuelles Marketing und 
hat Creative Business in 
den Niederlanden, sowie 
Publizistik und Kommu-
nikationswissenschaft 
mit Schwerpunkt 
feministische Medien-
kommunikationsfor-
schung an der Universi-
tät Wien studiert. In 
ihrer Vision der Zukunft 
wird sich unsere 
Gesellschaft als solidari-
sche Gemeinschaft 
begreifen, Diversität 
fördern und den Schutz 
der Umwelt als ihr 
höchstes Gut erfassen.

Nikolaus-Moritz 
Wehofer’s Identität – 
sowie  jede andere auch 
– in einem Satz fassen 

zu müssen tut dem Herz 
Gewalt an. Beim Versuch 
das doch zu tun, würde 
ich mit meinem 
Doppelstudium der 
Philosophie (Hauptuni) 
und Wirtschaft (WU), 
der Begeisterung für 
Beethoven und Musik 
überhaupt, beziehungs-
weise der scheinbar 
unendlichen Neugier 
meiner Mitmenschen 
sowie meiner Umwelt 
gegenüber beginnen.

Clemens Wöginger 
studiert Business 
Information Systems 
und arbeitet nebenbei 
als VOIP Routing 
Manager in einem 
kleinen Wiener Unter-
nehmen. Den Antrieb 
für die Mitwirkung in 

Musikgruppen und 
Start-ups bekommt er 
von dem fortwährenden 
Traum einer geeinten 
Welt und einem 
nachhaltigem Wirt-
schaften in einer 
besseren Welt für alle.  

Marek Philipp Zink ist 
als Rhythmiker/Musik- 
und Bewegungspädago-
ge im therapeutischen 
Setting tätig. Sein 
Bachelorstudium hat er 
an der Universität für 
Musik und darstellende 
Kunst Wien absolviert. 
Demnächst wird seine 
Masterarbeit zur 
Auszeichnung als Buch 
veröffentlicht. „Awaren-
ess through discomfort“ 
wurde durch die 
innsbruck university 

press (iup) als Teil der 
Serie Masters of Peace 
verlegt, durch die 
innsbruck university 
press (iup). Ende 2020 
hat er sein Masterstu-
dium abgeschlossen, das 
„Master of Arts Program 
for Peace, Development, 
Security and Internatio-
nal Conflict Transfor-
mation“ an der Universi-
tät Innsbruck. Für das 
Klimabündnis Öster-
reich ist er außerdem im 
Bildungsteam aktiv.

Mario Behr arbeitet seit 
gut 10 Jahren in der 
Privatwirtschaft 
(Finanzbereich) und 
bringt sich nebenberuf-
lich als ehrenamtlicher 
Menschenrechtsbildner 
für eine NGO sowie bei 

Gerichtsgutachten für 
Projekte der Staatsan-
waltschaft ein. Wichtig 
ist ihm, Stereotypen 
aufzubrechen, um faire 
Sichtweisen, Dialogbe-
reitschaft und neue 
Chancen zu ermögli-
chen. Schließlich gehen 
an Personen, die nur 
starr Schwarz/Weiß 
sehen, viele wunder-
schöne bunte Farben 
ungesehen vorüber. 
 

V. PERSÖNLICHE INFORMATIONEN DER STIPENDIAT*INNEN

ZUM HINTERGRUND

DIE NÄCHSTE VERFASSUNG  
Ein Gesellschaftsspiel des Guten 

im konstitutionellen und institutionellen Design
 

Eine Erfassung mit Stipendiat*innen der Globart 
Academy von Prof. Dr. Stephan A. Jansen

 
Es geht um Macht. Um Ermächtigung. 

Im zivilgesellschaftlich relevanten Atomkraftwerk 
Zwentendorf am 30. und 31. Oktober 2020. 

 
 	�� „Du baust deine Wälle um eines Spieles willen;
	 einem anderen Spiel zuliebe, 
	 wirst du sie selber wieder zerstören.
	 Denn du lebst nicht von den Dingen, 
	 sondern vom Sinn der Dinge.“ 
	 Antoine de Saint-Exupéry
 
	� „Beim Spiel kann man einen Menschen in einer 

Stunde besser kennenlernen als im Gespräch in 
einem Jahr.“ 

	 Platon
 
	� „In dem Staat, wo die Guten nichts voraus haben 

wollen und die Schlechten nichts voraus haben 
können, herrschen Friede und Eintracht.“ 

	 Aristoteles
 
Corona, Klimawandel, Energiewende. Alles war in die-
sen Tagen spürbar. Also regenerative Energie, kluge 
infektiöse Ideen. Ein Gesellschaftsspiel, ein dickes 
Brettspiel. 
	 36 Vordenker*innen fortgeschrittenen Alters, die 
sich Prominenz erarbeitet haben, wurden von Prof. 
Dr. Friedrich von Borries und mir im Frühjahr 2020 
zu einer neuen Verfassung befragt. Eine Idee aus dem 
Jahr 2015 in der Europäischen Akademie Otzenhau-
sen. Klimaschutz, Digitalisierung und privater Algo-
rithmen- und Vermögenseigentum waren damals nur 
einige Anlässe für den Wunsch nach einer neue kolla-
borativen Er-Fassung der Gesellschaft. 2019 hat 
Globart dann eingeladen und 2020 haben wir losgelegt. 
	 Aber es fehlte etwas: Die nächste Generation, die 
anders denkt, die anders prominent werden wird.  
 
� EIN DESIGN – OHNE VORLESUNG,  

VERLAUFS- UND ERGEBNISOFFEN.
Ein Flugblatt – das passende Kommunikationsmedi-
um – sollte die Revolution und die Vergemeinschaf-
tung der sich selbst vorher unbekannten Gruppe star-
ten. Dieses findet sich unten. Dann ging es los. Mal 
mit Unterbrechungen von Markus Gabriel oder Mat-
thias Horx, mal nachts durchgedacht. 
	 Was an diesen zwei Tagen dann erfolgte, hatte 
wirklich alle überrascht: Die Zuhörer*innen der Ab-
schlusspräsentation am Ende der Globart-Konferenz, 
mich als Initiator und vor allem wohl die Gruppe selbst.
	 Breiter und vernetzter in den Themen, intergene-
rationaler in der Governance, unerschrockener und 
umsichtiger in den Forderungen als bei dem „Promi-
nenten-Modell“. Und damit zeigt sich wieder eines: 
Eine Verfassung ist nichts für Realisten. 
 

VERFASSUNGEN SIND UTOPIEN
Utopien, die in dem Moment des Verfassens uner-
fassbar scheinen... 
 	 Alle großen Würfe wie die amerikanische Unab-
hängigkeitserklärung von 1776 oder die während der 
Französischen Revolution ausgerufene „Erklärung 
der Menschen- und Bürgerrechte“ waren Utopien, 
also zum Zeitpunkt der Formulierung eben genau kei-
ne Selbstverständlichkeiten. Die Abschaffung der 
Sklaverei wurde eben von Sklavenhalter*innen gefor-
dert. Eine neue Verfasstheit lag also schon lange vor 
Corona in der Luft des demokratischen, digitalen und 
ökologischen Kapitalismus und nun haben wir mit 
Covid19 einen atemberaubenden Beleg dazu, wie auch 
Ferdinand von Schirach mit seiner Bewegung „Jeder 
Mensch“ im Jahr 2021 zeigte. 
 

KOLLEKTIVE INTELLIGENZ 
Kollektive Intelligenz hat etwas Magisches, etwas 
Schwärmerisches, wenn aus dem Schwarm mehr ent-
steht als man denkt. 
 

IMPULS ISLAND  
Isländer*innen sind bekannt für betörende Musik 
und vieles weitere, aber vor allem in diesem Kontext 
von Verfassungen sind Sie wahre Pioniere. Islands 
Regierung und Parlament ließen eine neue Verfas-
sung entwerfen – durch das Volk selbst.
	 Der Anlass im Jahr 2008: Bankenpleiten, der 
Rücktritt von Premierminister Geir Haarde in 2009 
(vgl. auch Panama Paper) und ein Vertrauensverlust 
der 300.000 Einwohner*innen durch die Unfähigkeit 
der politischen Parteien, Probleme zu lösen. Im 
Jahr 2009 übernahm Jóhanna Sigurðardóttir die 
Macht mit einem Versprechen: die Erneuerung der 
isländischen Verfassung von 1944 (damalige Loslö-
sung von Dänemark). Im Jahr 2010 hat das Parlament 
die „nationale Versammlung“ berufen – 950 Islän-
der*innen aus dem Einwohnerregister nach
Zufallsprinzip. 
	 Neuwahl des Verfassungsparlamentes mit 25 Re-
präsentant*innen. Knapp 1000 Isländer*innen wurden 
so zum Verfassungsrat und entwickelten eine neue 
Verfassung in 3,5 Monaten. 65 Prozent der Isländer*in-
nen stimmten im Nachgang für den Verfassungsent-
wurf – bei einer Wahlbeteiligung von 50 Prozent. 
	 Dann erfolgte die Abwahl der Links-Regierung. 
Die rechts-liberale Koalition verbannte den Verfas-
sungsentwurf in die Schublade. Aber die Schublade 
lebt als Methode – ob in Nationen, in Bürgerräten, in 
Kommunen, an Universitäten oder in Zwentendorf.
	 Es war mir eine Freude und Ehre, ein solches Ex-
periment anzustoßen. 
	 Danach denkt man nie mehr wie vorher. 
	 Und genau das macht Verfassungen so machtvoll. 

Prof. Dr. Stephan A. 
Jansen ist Koordinator 
des „Digital Urban 
Center for Aging & 
Living (DUCAH)“ am 
„Alexander von 
Humboldt Institut für 
Internet & Gesellschaft 
(HIIG)“, Berlin und 
Professor für Manage-
ment, Innovation und 
Finanzierung sowie 
Leiter des „Center for 
Philanthropy & Civil 
Society (PhiCS)“ an der 
Karlshochschule in 
Karlsruhe. Er hat die 
Stiftungsgastprofessur 
für „Urban Innovation 
- Mobility, Health, Digi-
tization“ an der Univer-
sität der Künste inne. 
	 Er ist weiterhin 
Co-Geschäftsführer der 
„Gesellschaft für Urbane 
Mobilität BICICLI“ und 
deren Mobilitätsbera-
tung für Quartiere und 

Arbeitgeber „MOND 
- Mobility New Designs“. 
Partner der Sozietät für 
Digitale & Soziale Trans-
formation „Das 18te 
Kamel & Komplizen“ mit 
Sitz in Berlin, Hamburg 
und Wien. Er war und 
ist in zahlreichen Politik-
beratungen eingebunden 
u.a. im Innovations-
dialog der deutschen 
Bundeskanzlerin, der 
Forschungsunion der 
Bundesregierung. 
	 Zuvor war er Grün-
dungspräsident an der 
Zeppelin Universität in 
Friedrichshafen am 
Bodensee. 2000/01 
Visiting Scholar an der 
Harvard Business School 
sowie Visiting Scholar 
an der Stanford Univer-
sity 1999, 2010, 2015. 

Es wird darüber hinaus Raum 
für eine anhaltende gesell-
schaftliche Debatte über die 
grundsätzliche Notwendigkeit 
und die Formate von Werbung 
ermöglicht. Dies betrifft die 
Verantwortung der Unterneh-
men und die mögliche Verwen-
dung öffentlich sichtbarer 
Flächen durch Bürger*innen-
lnitiativen, zum Beispiel 
künstlerisch oder zum Aus-
tausch von Ideen. Im Zeitalter 
des Überwachungskapitalismus 
betrifft diese Diskussion auch 
mehr oder weniger öffentliche 
Online-Flächen.

Persönliche 
Informationsrechte
—	� Das Recht auf Änderung, 

Löschung und Zugang von 
Informationen wird niemals 
von den Urheber*innen 
abgegeben und kann jederzeit 

eingefordert werden.
Die Macht über digitale 
Informationen und über die 
Produkte, die daraus entstehen 
muss bei den Urheber*innen 
liegen. Dementsprechend wird 
das Recht auf Änderung, 
Löschung und Zugang von 
Daten niemals abgegeben und 
kann jederzeit und vollumfäng-
lich eingefordert werden. 
Niemand darf durch seine oder 
ihre Daten zu einem gewissen 
Verhalten gesteuert werden.

Prinzip Hoffnung – in Zeiten 
der Künstlichen Intelligenz
—	� Jede künstliche Intelligenz 

hat das Recht, an den guten 
Willen der Menschheit zu 
glauben.

Die Menschheit soll sich ihrer 
Verantwortung als Schöpfer 
künstlicher Intelligenzen 
bewusst werden. Künstliche 

Intelligenzen sind selbstlernen-
de Systeme, die den Menschen 
beobachten: Sie beobachten 
wen wir lieben, was wir essen 
und wie wir mit der Umwelt 
umgehen. Damit künstliche 
Intelligenzen ethisch er-
wünscht handeln können, 
müssen wir mit gutem Vorbild 
vorangehen. Gleichzeitig 
können wir nicht ausschließen, 
dass künstliche Intelligenzen 
zukünftig eine Art liebens- und 
leidensfähiges Bewusstsein 
entwickeln und immer öfter 
soziale Funktionen für Men-
schen übernehmen (z.B. 
Liebes- oder Pflegeroboter). 
Daraus ergibt sich eine ethische 
Verpflichtung, den künstlichen 
Intelligenzen rechtlichen 
Schutz und eine angemessene 
Stellung in unserer Gesellschaft 
zuzugestehen.
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